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Verstärkter feindlicher Druck im Westen
Die Sowjets verloren im Monat Februar 788 Flugzeuge

Ans dem Führerhauptquartier , 2 . März.
Das Oberkommando der Wehnnacht gibt bekannt:
Aa der slowakischen Gebirgsfront dehnte der Feind seine An¬

griffe aus den Raum südlich Schemnitz aus und erzielte einzelne
Einbrüche. Bei Altsohl zerschlugen Gebirgsjäger und Grenadiere
dir wiederholten Durchdruchsversuche der Bolschewisten.

Nördlich des Zopten traten die Sowjets erneut mit starken
Kräften und Schlachtfliegerunterstützungzum Angriff an . In har-
len Kämpfen konnten sie unsere Abwehrsront an dir Berghänge
zurückdrücken . Bei der Fortsetzung ihrer Angriffe nordwestlich
Lauban erlitten feindliche Pavzerkräfte bei unbedeutendem Ge¬
ländegewinn wiederholt Verluste. Unser Brückenkopf Guben wurde
gegen zahlreiche sowjetische Borstöße gehalten.

An der unteren Ooer blieb die Kampftätigkeit auf beiderseitige
Ausklärung beschränkt . Nördlich Arnswalde drangen die Bolsche¬
wisten aus ihrem am Bortage gewonnenen Ihnabrückenkops in
unser Hauptkampsseld ein.

An de» Flanken de» feindlichen Etobruchsraumes in Ostpom-
mern verhinderten eigene Panzerkräfte auch gestern in heftigen
Kämpfen eine größere Ausweitung . 72 sowjetische Panzer wurden
hierbei vernichtet . Südlich Rummelsburg gewannen wir im Gegen¬
angriff verlorenes Gelände zurück . Feindliche Panzerspitzen dran¬
gen aus schmalem Raum weiter nach Nordwesten vor und er¬
reichten die Straß « Kösltv—Schlawe. Segen unsere Front in
Westpreußen blieben zahlreiche Ltvzelangriffe der Bolschewisten
ohne Erfolg.

An den Brennpunkten der Abwehrschlacht in Ostpreußen im
Raum nördlich Mehlsack und nordwestlich Zlnten hielten unsere
tapferen Divisionen dem feindlichen Ansturm in anhaltend schwerem
Ringen stand und vereitelten alle Durchdruchsversuche unter hohen
Verlusten für den Feind . Nordwestlich Königsberg wurde in
kühnem Vorstoß ein beherrschendes Höhengelände genommen.

Die Sowjets verloren im Monat Februar 788 Flugzeuge.
Im Westen steigerte gestern die 1 . kanadische Armee nach teil¬

weise 14stUndigem Dorberrituuzsseuer ihre Angriffe zwischen dem
Hochwald und der Maas . Dank der Standhaftigkeit unserer
Truppen blieb der Feind jedoch in der Tiefe unseres H auptkampf-
felde» liegen und verlor dabei 23 Panzer.

Zwischen Benlo und dem Qaellgebirt der Roer tobt die Ab¬
wehrschlacht weiter mit der größten Erbitterung . Unsere Truppen
stehen vor allem östlich und südöstlich Rheydt io harten Kämpfen
mit amerikanischen Panzern , die bis Neuß Vordringen konnten.
An der Straße Düren—Köln wurde der zum Durchbruch ansetzeode
Feind nach Ueverschreiteo des Erst-Abschnittes zum Stehen ge¬
bracht. Aach weiter südlich bis zur Urst -Talsperre wurden alle
Angriffe des Gegners aufgefangen.

In der vergangenen Nacht griffen stärkere Verbände von Nacht-
schlachtfl egern den feindlichen Nachschubverkehr und Truppenan¬
sammlungen im Raum westlich Köln mit guter Wirkung an.

Zwischen Schleiden und Bitburg führten dir Amerikaner zahl¬
reiche Ablenkung« - und Fefselungsangriffe, die ihnen nur örtliche
Erfolge brachten

Südlich und östlich Trier sind heftige Kämpse mit den aus
ihrem Brückenkopf an der unteren Saar vorgebrochenen feind¬
lichen Panzern im Garge , von denen 24 abgelchossen wurden.

In Italien scheiterten erneute feindliche Vorstöße am Senio.
Bor Serajewo in Kroatien wiesen unsere Truppen Angriffe

starker feindlicher Banden ab und festigten ihre Stellungen.

Erst recht nicht
Nach der Meldung eines feindlichen Kriegskorrespon-

benten wurden mehrere Mitglieder der Hitler"
Jugend im Alter vonlSbislSJahren wegen ihres
Einsatzes im deutschen Freiheitskampf von dem Kriegsge¬
richt von Monschau zu Zwangsarbeit verurteilt.

Dieses neue Schandurteil beweist , daß der Gegner der
deutschen Jugend den Kampf angesagt hat . Wir erinnern
uns an das Todesurteil für den sechzehnjährigen Karl
Pünzler . der seine aufrechte und stolze Haltung mit dem
Tode büßen sollte. Wir erinnern aber in diesem Zusam¬
menhang auch an die Aussagen der siebzehnjährigen VDM-
Führerin Maria Schulz , die dem Feind den ganzen Haß
und die Verachtung entgegenaeschlendert hat , die die
deutsche Jugend für den Feind empfindet.

Mit Kriegsgerichtsurteilen lassen sich deutsche Jungen
und Mädel nicht weich machen : im Gegenteil , in ihren
Herzen brennt die lodernde Flamme deS deutschen
Freiheitsgeistcs . Deutsche Jugend unterwirft sich nicht und
läßt sich erst recht nicht durch Gewalt beugen . Sie
ist von dem gleichen Geiste erfüllt wie die Männer an der
Front . Die Taten deutscher Jungen , die sich mit den Män¬
nern des Volkssturms kampfcntschlofsen und opferbereit
dem Feinde entgegenwerfen , legen ein beredtes Zeugnis
der unbeugsamen Haltung und des unerschütterlichen Glau¬
bens unserer Fugend an Deutschlands Sieg und Zu¬
kunft ab .

'
Der Geist , der Wille und die Unbeugsamkeit der deut¬

schen Fugend spricht auch aus einer anderen Meldung:
Fungen und Madel , die im Fronthelfereinsatz der
Hitlerjugend durch ihre Leistungen im Stellnngsbau
des Gaues Westmark hervorragende Leistungen vollbracht
haben , sammelten während ihres Einsatzes an freiwilligen
Spenden 277 058,83 NM . Dieser Betrag umfaßt rund 70
Prozent der an die Fnngcn und Mädel nnsgezahlten Ent¬
schädigungen für ihren harten Einsatz im Stellungsbau.

Nordamerlkanische Bomberverbände zerstörten bei ihren gestrigen
Tagesangriffea in Süd - , Südwest - und Südostdeutschland wieder
vorwiegend Wohnstätten der Bevölkerung . Schwere Schäden
entstanden vor allem in den Stadtgebieten von Ulm , Ingolstadt
und Reutlingen.

Terrorangriffe der Briten richteten sich erneut gegen Mano-
heim -Ludwigshasen und gegen Orte In Westfalen. In den Abend¬
stunden warfen britische Flugzeuge Bomben aus dieReichshauptstadt.

Ueber dem westlichen Reichsgebiet wurden io heftigen Lust-
Kümpfen und durch Flakartillerie 27 Tiefflieger abgeschoffen.

Im Monat Februar brachten Jäger und Flakartillerie der Luft¬
waffe S18 anglo-amerikanische Flugzeuge zum Absturz.

Das Bergeltungsfeuer aus London wird mit nur geringer Unter¬
brechung Tag und Nacht fortgesetzt . Auch die Hafenstadt Ant¬
werpen liegt dauernd unter dem Beschuß unserer Fernwaffen.

Ergänzend zum Wehrmachtsbericht wird gemeldet:
Die tapfere Besatzung der Festung Graudenz , die seit dem 17.

Februar eingeschlossen ist, hat unter ihrem tatkräftigen und ent¬
schlossenenKommandanten Generalmajor Fricke , io elftägigem hel¬
denmütigen Ringen alle Angriffe unter hohen blutigen Verlusten für
den Gegner abgeschlagen und dadurch gleichzeitig starke Kräfte
der Bolschewisten gebunden.

Französisches Erwachen
Was hat «ns die „Befreiung " gekostet?

Zu dem Thema „Was hat Frankreich die Befreiung gekostet?
schreibt die Pariser Zeitung „France " u . a . :

„Außer allemübrigen kostete die Befreiung uns 19 0 0
Eisenbahnbrücken , 25VÜ Kilometer Schienen und
fast alle Häfen . Weil wir keine Kohlen haben , können wir
weder Heizen noch koche«. Greise und Kinder sterben, weil für sie
nicht einmal das zum Leben notwendige Minimum an Nahrungs¬
mittel » vorhanden ist. Wie ist Frankreich, das früher so reich
war , in diese Notlage gekommen? Die Antwort lautet : Es hat
mit einem Schlage die Grundlage seiner organisierten Wirtschaft
verloren , und zwar die Transportmöglichkeitcn.

Es gibt keine Brücken mehr über die Seine , Loire,
Rhone usw. Im Jahre 194V wurde, , 550 Eisenbahnbrücken zer¬
stört, im Jahre 1944 dagegen 19VV von im ganze « 200V
Brücken vernichtet, weiter 1300 Quadratkilometer Bahnhoss¬
gelände , 25VV Kilometer Schiene » und 15 von insgesamt 19 Ran-
gierbahnhöfe,, . Nicht weniger ernst sieht es um das rollende Mate¬
rial aus . Im Augenblick der Befreiung blieben uns : nr noch 28VV
Personenwagen . Außerdem haben die Verkehrswege stark gelitten.
8125 Straßenbrücken wurden entweder vollständig zer.
stört oder beschädigt, in Lyon beispielsweise von 24 Brücken 22.
Was die Fluß - Schiffahrt anbelangt , so ist auch sie fast ganz umer.
brachen worden, mit Ausnahme von einigen Kanälen in Süd-
frankreich."

ASA -Grotzangriff an der Rurfront

In der Frühe des 23 . Februar traten die Amerikaner
wie der Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht meldet
an der Rur zu dem erwarteten Gegenangriff an . Ueber der
Beginn der Schlacht berichtet der DNB - Sonderkriegsberichte:
S ch u l t e -- S t r a t h a u s von der Westfront:

In den frühen . Morgenstunden des Freitags sind di,
Anglo -Amerikaner an der mittleren Westfront zu dein erwarte¬
ten Großangriff angetreten . Um 2 .45 Uhr begann das trom¬
melfeuerartige Artilleriefeuer aus zahlreichen in den vergan¬
genen Wochen herangcschafften amerikanischen Batterien av
der gesamten Rurfront . Starke Artillcriefeuerüberfälle rich¬
teten sich gegen unsere Stützpunkte westlich der Rur , die Haupt¬
kampflinie und das Hintergelände . Ter Feind verschoß in
starkem Maße auch Nebel.

Schon in den Abendstunden des 22 . Februar deutete in,
Raume K ö r r e n z i g — L i n n i ch der ständig , verstärkte Be¬
schuß auf die bevorstehende Angriffsaüsicht des Gegners
Eigene Artillerie bekämpfte in diesem Raum feindliche Gra-
natwerferstelliingen durch znsammengesatztes Feuer . Wst
weiter nördlich , so legten die Amerikaner auch im Raum«
Linnich seit 2 .45 Uhr starkes Arrillerieseuer aus unsere Haupt¬
kampflinie.

Nach dreistündiger Artillerievorbereitung
setzte der Feind um 5.45 Uhr 500 Meter nördlich Linnich mit
Panzern und südlich Linnich mit Infanterie über die Rur.
Schlagartig setzte die deutsche Gegenwehr ein.

Ein weiterer Schwerpunkt der anglo -amerikank
schen Offensive aus dem Großraum Aachen zeichnete sich im
Grotzraum Düren ab . Hier konzentrierte sich das feindlich«
Trommelfeuer auf die Räume Düren , Niederau und Kreuzau
südlich Düren . Nördlich Düren greift der Feind an der Straß«
nach Birkeshof an . An der gesamten Rurfront ist die Abwehr¬
schlacht im Dlange.

An der Westfront sind durch den Anarisfsbeginn der 9.
und l . nordamerikanischen Armee an der Rur die Kämpfe in
ein neues Stadium getreten . Wochenlang bat der Feind diesen
Großangriff vorbereitet . Die von ihm in der letzten Zeit
unternommenen starken Angriffe an der Eifel dienten in erste,
Linie dem Zweck , eine zusammenhängende Kampffront zwischen
der Rur und dem luxemburgischen Frontabschnitt zu gewin¬
nen , starke deutsche Kräfte zu binden pnd damit die Voraus¬
setzungen für einen Angriffserfolg im Raum Jülich —Düren
zu schassen . Die Angriffe der 1 . kanadischen Armee zwischen
dem Niederrhein und der Maas verfolgten daneben das Zieh
eine Ausgangsbasis für Entlastungsangriffe von Norden her
zu gewinnen.

Durch die zähe Verteidigung unserer Truppen hat de,
Feind beide Ziele bisher nicht erreicht. Wenn e,
trotzdem jetzt im Aachener Raum zum Großangriff angetreten
ist , so ted '. alich deshalb , um endlich seine durch unseren Angriff
vom 16 . Dezember zwangsweise hinausgeschobenen Anschluß
an die sowjetische Wintcrosscnsivc zu gewinnen.

„Weltfriedensrat - verewigt den Krieg
Stalins Wrlteroberungspläne entlarvt — Ein aufschlußreiches Nachspiel zur Jalta -Konferenz

nb . Der Jaltaschwindel zieht im deutschfeindlichen Lager
immer noch Blasen , weil man der Weltöffentlichkeit nicht
länger mehr verbergen kann , daß die Konferenz alles andere
als eine Einigung über die Fragen hercbigeführt hat , die die
Völker tatsächlich bewegen. So bequcmt sich der Londoner
„Observer" in einem Leitartikel zu dem Geständnis , daß der
Beifall über das KommuniquH von Jalta sehr schnell einer
nüchternen Betrachtung gewichen sei und tatsächlich „nur
wenige der großen Probleme gelöst wurden ".

Diese Feststellung überrascht uns keineswegs . Wir haben
bereits vor dem Zusammentritt der drei großen Kriegsver¬
brecher nnd dann vor allem auch , als das Ergebnis der
Gangsterkonferenz vorlag , keinen Zweifel darüber gelassen,
daß es sich um einen Befehlsempfang Churchills und Roose-
velts bei Stalin handelte , und daß Jalta für den Kreml nur
ein weiterer Schritt auf dem Wege zur Weltrevolution und
damit zum letzten Ziel Moskaus , der jüdisch bolschewistischen
Weltherrschaft , war.

Die Nichtigkeit dieser deutschen Auffassung wird besonders
bestätigt durch die Auseinandersetzung , die sich im deutschfeind¬
lichen Lager über den geplanten sogenannten Welt¬
friedensrat immer deutlicher bemerkbar macht. Die
Stimmen , die darüber an die Oeffentlichkeit dringen , lassen
jetzt schon erkennen, daß der Rat in der Form , wie er auf¬
gezogen werden soll , nichts zum Weltfrieden , um so mehr aber
dafür zur Verewigung des Weltkrieges beitragen
wird . Im Grunde genommen» handelt es sich dabei um einc
Neuauflage der Genfer Liga unseligen Angedenkens ; und zwar
im Hinblick auf ein Organ , das über alle Völker der Erde elnc
Art Polizeigcwalt ausüben soll , angeblich, um Frieden
und Sicherheit aufrecht zu erhalten . In Wirklichkeit will man
aber den Feinde « Deutschlands die Früchte , die sie in diesem
Krieg zu ernten trachten , für alle Zeiten sichern , Ivobei mar,
sich nur noch nicht klar darüber ist. wer den größten Anteil
an der erwartete » Beute beanspruchen darf . Schon in Dum
barton Oaks hat man sich über dieses Problem unterhalten
ohne zu einer Einigung zu kommen. In dem Kommunique
von Jalta heißt es : Die Konferenz hat diese Schwierigkeiten
lösen können. Diese „Lösung" ist in Wirklichkeit, wie auf allen
anderen Gebieten , ein Züriickw eichen Roosevelts und
Churchills vor Stalin . Das geht aus einem Erchange -Berichl
aus London hervor , nachdem auch schon der „Observer" ange-
d« ttet hafte, daß Stalin auf sein sogenanntes Vetorecht nich

verzichten weroe.
Es handelt sich um folgendes : Natürlich soll die ..Welt¬

polizei " nur gegen „Angreifer " (Aggressoren) Vorgehen. We,
Angreifer ist, wollen ebenso natürlich Roosevelt . Churchill und
Stalin allein bestimmen. Dabei besteht die Möglichkeit, daß
auch einer der Gründer des „Weltfriedensrates " als Angreifer
bezeichnet werden mutz . Die Bolschewisten wollen aber unter
allen Umständen über die gegczn den 'Aggressor etwa geplanten
Maßnahmen mitstimmen . An diesem selbst in den Kreisen
unserer Feinde als - eigenartig empfundenen Verlangen
scheiterten alle weiteren Beratungen in Dmnbarton Oaks über
diesen Punkt . Die Einigung in Jalta kann , so folgert Ex¬
change ans den eigenen Ueberlegungen , nur darin bestehen,
daß Moskaus Wunsch akzeptiert wurde , was zur Folge habe,
daß jede gemeinsame Aktion gegen eine Großmacht unmöglich
werde.

Tatsächlich handelt es sich um einen Treppenwitz der Welt¬
geschichte : Ohne Zustimmung der Bolschewisten kann , nichts
gegen eine Störung des Friedens unternommen werden , auch
wenn die Sowjets selbst die Friedensstörer sind . Mit anderen
Worten : Stalin beugt vor , damit seine Kumpane ihm nicht
einmal theoretisch bei seinen Welterobcrungsplünen Schwierig¬
keiten machen können. Sooft auch unsere Feinde aus ihren
Konferenzen oder in ihren Proklamationen das Wort Friede :«
sin den Mund nehmen , immer denken sie dabei an das Gegen¬
teil , nämlich an die Verwirklichung ihrer imperialist - scheu
Pläne , die hinter ihren angeblichen Friedensbestrebungen
nur schamhaft verborgen werden sollen. Stalin hätte diesen
Schwindel in Jalta sicher gern noch mitgemacht , aber es gibt
einen Punkt , über den hinaus er kein Manöver mehr machen
kann , und das ist die Frage der Weltrevolution , wie sie von
Moskau aus seit dem ersten Tage der bolschewistischen Herr¬
schaft betrieben wird . An diesem Punkt muß Stalin auch
heute Farbe bekennen, nnd so verdanken wir es dem auf¬
schlußreichen Nachspiel der Gangsterkonferenz von Jalta , wenn
jetzt die wahren Ziele des Bolschewismus , nämlich Wcltrevo-
lution und Wê robcrung , ebenso in Erscheinung treten wie
die klägliche Rolle , die Churchill und Roosevelt bei der Ver¬
folgung dieser jüdisch-bolschewistischen Ziele spielen. Dieser
Tatbestand enthüllt zugleich die abgrundtiefe Verlogenheit der
deutschfeindlichen Agitation , die mit dem Wort Weltfrieden
nur hausieren geht, um Massenmörder vom Schlage S ^ ' - -
Nit der Maske als Fricdenscngol anftreicn zu lasten.
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Unser heiliger Wille
Der Führer über das Gebot der Stunde
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In der Hauptstadt der Bewegung fand am 21 . Fe ^ :ai
aus Anlaß der i'öjähr.gen Wiederkehr - er Verkündung e«
Parteiprogramms ein Appell der alten Kämpfer statt , - n
Mittelpunkt der Tradilionsfeier stand eine Ansprache
Führers , die von dem Parteigenossen Hermann Esjei
verlese« wurde . Die Ansprache des Führers an seine alte«
Parteigenoffen hat folgenden Wortlaut:

Pflichtbewusstsein und Arbeit verbieten es mir , in einen
Augenblick das Hauptquartier zu verlassen , in dem sich zum 25
Male der Tag jährt , da in München das grundlegende Progrrmn
unserer Bewegung verkündet und angenommen werden konnte.

Der Abend des 24. Februar 1920 stand im Zeichen dei
Voraussicht einer Entwicklung , die vielleicht erst heute im gan,
zen Umfange ihrer furchtbaren Bedeutung vielen klar geioor-

^den ist.

Dieselbe Koalition unversöhnlicher Feind«
war schon damals im Kampf gegen das- deutsche Volk vereint wi«
jetzt . TaS unnatürliche Bündnis zwischen ausbeuterischem K oi-
talismus und mcnschcnvcrnichtcndcm Bolschewismus , das heute ii
Welt zu ersticken versucht , war der Feind, dem wir n»
24. Februar 1920 zur Erhaltung der Nation dm Kampf an-
sagten.

So wie in diesen Jahren war auch damals das scheinbar
Widersprechende im Zusammenspiel so extremer Kräfte nur der
Ausdruck des einheitlichen Wollen ? des gemeinsamen Erregers
und Nutznießers . Das internationale Judentum be-
dient sich seit langem beider Formen zur Vernichtung der Frei¬
heit und des sozialen Glücks der Völker.

Als wir uns am 24. Februar 1920 in svtünchen zum erste«
Wale getroffen haben , besaßen wir schon ein klares Bild von der
Tendenz und den Folgen des Kampfes beider Angreifer. Kapita¬
lismus und Bolschewismus hatten unser Volk erst in sich zer¬
rissen und dann entwaffnet, um es ausplündern und am End«
vernichtenv zu könne« . Und doch war dies mir ein kleiner Vor¬
unterricht gegenüber dem . den uns die Geschichte heute erteilt:

Die niederträchtigste Verschwörung und blutigste Tyran¬
nei gegen die Freiheit der Menschen aller Zeiten versucht
sich z« erheben und eine sahrtansendclangc europäische Knl-
turentwicklnng zu beenden.

Allein eS besteht ein gewaltiger Unterschied zwischen dem
Deutschland von 1920 und dem von 1940. Damals eine völlig
gelähmte Nation, heute ein sich mit äußerstem FanatiSmns weh,
rendcs Volk. Damals eine überlebte , der Auslosung verfallene
Gesellschaftsordnung — heute eine im Ausbau begriffene uner¬
schütterliche Volksgemeinschaft.

Wäre dem damaligen Deutschland nur ein Bruchteil der
Widerstandskraft des heutigen zu eigen gewesen , so wäre es nie
zusammengebrochen ! Wenn das- Deutschland von jetzt aber nur
einen Teil der Schwächen von damals besäße , würde es schon
längst nicht mehr leben I Es wird deshalb dereinst der
2 4 . Februar 1 92 0 in der Geschichte als einer der großen
Wendepunkte der Menfchheitsentwicklung
angesehen werben . Namenlose Unbekannte — an deren Spitze
ich stand — wenden sich an ein in voller Auflösung begriffenes
Volk und verkünden ein Programm , dessen Thesen von Zahllosen
nicht verstanden wurden, dessen Tendenz die überwältigende Mehr¬
heit ablehnte. Heute wissen wir aber folgendes : Ohne
dieses Programm gäbe es keinen sozialistischen neuen deutschen
Volks - und Staatsaufbau . Ohne den deutschen nationalsoziali¬
stischen Volksaufban gäbe es heute weder ein Deutsches Reich
noch ein deutschesVolk!

Die Vorsehung kennt keine Barmherzigkeit den Schwa¬
chen gegenüber , sondern nnr die Anerkennung des Rechts
des Lebens für den Gesunden und Starken!

Daß es der nationalsozialistischen Bewegung im Jahre
1933 nach einem rund 13sährigen Kampf gelang , aus nichts
heraus auf legalem Wege die Macht im Deutschen Reich in ihre
Hand zu bekommen, war das Ergebnis eines wenn auch oft fast
aussichtslos erscheinenden zäh und fanatisch hurchgeführten Kamp¬
fes . Wer das Wunder des heutigen Widerstandes bestaunt, oder
gar wem es unverständlich sein sollte , der möge bedenken, was es
bedeutete , daß ich damals als unbekannter Namenloser begann,
den Kampf für eine Idee und damit den Kampf um die Macht
zu führen , ebenfalls einer ganzen geschlossenen Welt von Feinden
gegenüber . Wer würde wohl von den späteren Kritikern jemals
selbst fähig gewesen sein , unter ähnlichen VormiSsehunaen aus
nichts heraus ein solches Werk zu beginnen und vollenden?
Welch eine Unsumme von Arbeit. Kampfeswillen und Glaubens-
kraft entfalten diese Jahre des Ringens um die Macht ! Welche
Hindernisse und Rückschläge mußten überwunden
werden! Nur unsere Zähigkeit und unser durch nichts zu er¬
schütternder Wille haben am Ende diesen Sieg errungen.

Wenn nun anch der Rahmen , in dem sich dieser Kampf
damals abgespielt hatte, als klein erscheinen mag, dann
» ar doch das Objekt dieses Kampfes und seines Ablaufs
das gleiche

Wie heute : immer handelte es sich um
das Düsein unseres deutschen Volkes!
Und deshalb war dieser Kampf für uns ein genau so

heiliger wie er es heute ist. Denn von seinem Gelinge»
hing damals genau so wie jetzt und jetzt gcuan so
wie damals Sein oder Nichtsein der Zukunft unserer
Rasse ab . Wer will es hente noch bezweifeln , datz ohne die
nationalsozialistische Revolution und ihre Nenformnng des
deutschen Volkskörpers — schon rein innerlich gesehen —
Deutschland überhaupt gar nicht in der Lage gewesen wäre,
der blutigen Krise zn begegnen? Wer kann bestreite« , daß
ftUftt der stärkste Wiste ohne die durch die nationalsoziali¬
stische Revolution erfolgte materielle Ausrüstung des deut¬
schen Volkes nicht genügt haben würde, dieser tensliche«Koalition zu trotzen , die uns heute bedroht!

Nnr ein bürgerlicher Schwachksps aber kann sich ein-
bilden, datz die Flnt ans dem Osten nicht gekommen sei«würde, wenn ihr Deutschland statt mit Kanonen , Panzern
und Flugzeugen mit papiernen Völkerrechten cntgegenge-tretcn wäre!

Wir werden in diesem Jahrhundert und vor allem in unse¬rer eigenen Zeit gewogen , ob wir standfest genug sind , einem
Einbruch Jnncraiicns zu begegnen , wie ihn die Welt seit der Zei¬
tenwende schon öfter erlebt hat . So wie der Hunncnstnrm aber
nicht gebrochen werden konnte durch fromme Wünsche oder Er¬
mahnungen, so wie die jahrhundertelangen Einfälle aus dem
Siidosten in unser Reich nicht abgewehrt wurden durch diploma¬
tische Kunststücke, und der Mongolenstnrm nicht Hält machte vor
alten Kulturen, so wird auch diese Gefahr nicht beseitigt durchdas Recht cm sich , sondern nur durch die Kraft, die hinter diesem
Recht steht. Das Recht selbst liegt in der Pflicht der Verteilst-
aung des uns vom Schöpfer der Welten gegebenen Lebens . Es
ist das heiligste Recht der Selbsterhaltung.
Das Gelingen dieser Selbsterhaltung aber

hängt ausschließlich von der Griche
unseres Einsatzes

und der Bereitwilligkeit ab, jedes Opfer auf uns zu nehmen, um
dieses Leben für die Zukunftzu erhalten . Wir tun dabei nichtsanderes als was die germanische und lateinischeRasse in der Zeitder Völkerwanderung tn« » irMe « . niMis «nderes . «ck? was unse¬

ren Vorjahren in den langen Jahren der Tü . je,Kriege auferlegt
worden war , und - was den großen Mongolensn-rm endlich doch
noch ahgehalten hat , unseren Kontinent ebenfalls in eine Wüste
zu verwandeln.

Nicht in einer Vötlerbundsvcrsammlimg, sondern in der
Schlacht auf den katalaunischcn Gefilden ist Etzels Macht gebro¬
chen worden und nicht in einer -Genfer Schwntzlmdc oder durch
irgendeine andere Konvcution wird der asiatische Bolschewismus
zuriickgcschlagc» . sondern anSichlicßlich durch de»
Sieges willen unseres W i d e r st a n d e s, n n d durch
d i e K r a f t u n s c r c r W a f f e n ! >

Wie schwer dieser Kampf hente ist , da ? wissen wir alle , WaS
immer wir aber dabei verlieren, cs steht in keinem Verhältnis zu
dem , was wir verlieren würden, wenn er nicht erfolgreich seinem
Ende entgegengingc. Was der Bolschewismus ist , das erleben
nun einzelne Gebiete im O st c n unseres Reiches am eige¬
nen Leibe , Was dort unseren Frauen . Kindern und Männern
von dieser jüdischen Pest zugefügt wird, ist das grauenbafteste
Schicksal, das ein Menschengehirn sich auSzudenkcn vermag.

Dieser jüdisch-bolschewistischen Bölkerveruichtung und
ihren westenropäischen und amerikanischen Zuhältern ge¬
genüber gibt es deshalb nur ei» Gebot:

Mit äntzerstem Fanatismus und verbissener Standhaf¬
tigkeit anch die letzte Kraft eiuznsetzen, die ein gnädigerGott de» Menschen in schweren Zeiten zur Verteidigung
seines Lebens finden läßt.

Die Lehren der Geschichte
Was dabei schwach wird, fällt , muß und wird vergehen . So

ivie einst die feigen bürgerlichen Kompromißparteien von der bol¬
schewistischen Welle erst in die Ecken manövriert und dann hin¬
weggefegt worden sind , so verschwinden bcntc alle bürgerlichenStaaten , deren bornierte Vertreter glauben , mit dem Teufel ein
Bündnis abschließen zu können in der Hoffnung, listiger zu sein,als er satanisch ist. Es ist eine schaurige Wiederholung des ein¬
stigen innerdeutschen Vorgangs in der gewaltigen weltpolitischen
Ebene des heutigen Geschehens , Aber genau so , Ivie wir damals
am Ende über den bornierten fleinbürgerlichen Parteipartikularis-
inuS hinweg den bolschewistischen Gegner zu Boden warfen und
den nationalsozialistischen Volksstaat begründeten, so werden wir
heute über das Gcmengsel bürgerlich-demokratischer Staatsmei¬
nungen den Sieg erringen und ihn mit der Vernichtung des Bol¬
schewismus krönen . Ms Rom stach der Schlacht von Cannä seine
schwersten Stunden erlebte, siegte es nicht durch den Versuch eines
feigen Kompromisses , sondern durch den kompromisloscn Entschluß,
den Kampf für sein Dasein unter Aufgebot der letzten Volkskraft
weiterzufiilircn. Als selbst der zweite punische Krieg den afrika¬
nischen Vorstoß nicht endgültig zn beseitigen vermochte, beendete
ihn der dritte!

Als der größte König unserer Geschichte, Friedrich II ., in sei¬
nem siebenjährigen Kampfe der Usbermacht einer Weltkoalition zuerliegen drohte , war es ebenfalls ausschließlich seiner heroischenSeele zu verdanken, wenn die Keimzelle und der Kern eine ?- kom¬
menden Reiches abschließend dann doch Sieger blieben.

WaS wir über das Wesen der uns- feindlichen Koalition einst
im Innern so oft gepredigt haben, ist heute bestätigt:
Ein teuflischer Pakt zwischen demokratischem Kapitalismus und
jüdischem Bolschewismus, Alle die Völker , deren Staatsmänner
sich diesem Pakt selbst verschrieben haben , werden früher oder
später die Opfer der Geister sein , die sie heute gerufen haben.

Es soll aber kein Zlveifel darüber herrschen , daß das national¬
sozialistische Deutschland diesen Kampf solange wciterführen
wird, bis am Ende auch hier , und zwar ,
irr diesem Jahre die geschichtliche Wende

eintritt . Keine Macht der Welt wird unS im Herzen schwach
machen . Sie haben uns- so viel an Schönem, Erhabenem und
Heiligem zerstört, daß wir nur der einzigen Aufgabe leben dür¬
fen , einen Staat zu schaffen , der wieder aufbaut , waS durch sie
vernichtet wurde, ES ist deshalb unsere Pflicht, die Freiheitder deutschen Nation für die Zukunft zu erhalten und die
deutsche Arbeitskraft nicht nach Sibirien verschleppen zu lassen,
sondern sie für den Wiederaufbau unseres Volke? einzusetzen.

Sie hauen " >>?- so Schreckliches aer -mist , p - ' es keinen a ' " " ^
re« Schrecken meyr gibt . W, -- , :r ec^ .wet, ist ruhig ..Was die Front zu leiste» har, , übermenschlich . Wenn aber cd,
ganzes Volk sich in einer solchen Pein so bewährt wie unser deut¬
sches , dann kann und wird die Vorsehung ihm am Ende das Recht
zum Leben nicht abstreiten, sondern — wie immer in der Ge¬
schichte — seine Standhaftigkeit mit dem Preis des irdische» Da¬
seins belohnen. Da man uns so viel vernichtet hat, kan » uns das
nur im fanatischen Entschluß bestärken , die Feinde mit tausend¬fachem Haß als das anzusehcn, was sie sind : Zerstörer einer
ewigen Kultur n n d damit Vernichter der Mensch¬heit!

Und anö diesem Hatz kann «ns nur ei « heiligerWille erwachsen : Mit alle»« Kräften, die uns ein Gott ge¬geben hat, diesen Vernichtern unseres Dasc . o entgegcn-zntreten und sie am Ende nicdcrzuschlagen.
Unser Volk hat im Läufe seiner nunmehr MOMHrigen

Geschichte so viele furchtbare Zeiten Überständern daß wir kei¬
nen Zweifel darüber haben dürfen , daß wir auch dcrjctzi-gen Not Herr werden! Wenn die Heimat weiterhinihre Pflicht so wie jetzt erfüllt , ja sich in ihrem Willen , das
Höchste zu leisten , noch steigert , wenn der Frontsoldat an der
tapferen Heimat sich ein Beispiel nimmt und sein ganzesLeben einsetzt für diese seine Heimat , dann wirb eine ganzeWelt an uns zerschellen!

Wenn Front «nd Heimat weiter gemeinsam entschlossensind , jede» zu vernichten, der es anch nnr wagt , dem Gebotder Erhaltung gegenüber z» versagen» der sich entweder feige
zeigt oder der den Kamps sabotiert, so werben sie gemein¬
sam verhindern , datz die Ration vernichtet wird . Des » mntzam Ende dieser Auseinandersetzung der deutsche Sieg sichen!Und wir erlebe« dabei

ein stolzes Glück:
Als der Weltkrieg ausging , sahen wir als Schlimmstes vor
uns eine verderbte Jugend , Wenn dieser Krieg sein Ende
finden wird , legen wir den Sieg in die Hände einer jungenGeneration , die , in tausendfachem Leib und Feuer gestählt,das Beste ist , ivas Deutschland je sein eigen nannte . Siewird in Stadt und Land das Vorbild sein für zahllose kom¬mende Generationen . Auch dies ist das Werk der national¬
sozialistischen Erziehung und damit eine Folge jener Kampf¬ansage , die vor 25 Jahren von München ausging.

Mein eigenes Leben hat dabei nur den Wert, denes für die Nation besitzt. Ich arbeite daher unentwegt an
der Wiederaufrichtung und Stärkung unserer Fronten zurAbwehr und zum Angriff , an der Erzeugung alter und neuerWaffen , an ihrem Einsatz , an der Festigung des Geistes un¬
seres Widerstandes und — wenn notwendig — aber auch wiein früheren Zeiten au der Beseitigung aller Schädlinge , die
sich der Erhaltung unseres Volkstums entweder nicht an-
schlietzen oder ihr sogar wiöersetzcn wollen . Meine lieben
Parteigenossen , ich habe in diesen Tagen in britischen Zei¬tungen gelesen, Satz man Sie Absicht habe , meinen Bergyof
zu vernichten. Ich bedauere, datz dies nicht schon geschehenist. denn was immer ich selbst mein eigen nenne, ist nicht mehrwert als das , was meinen Volksgenossen gehört. Ich werde
glücklich lein , soweit es einem Menschen möglich ist. bis zum

eesren eines nnrzulragen , was auch andere zu tragen haben.
Das einzige , was ich nicht ertragen könnte , wäre das Zei¬chen einer Schwäche meines Volkes . Was u : ch daher am

glücklichsten und stolzesten macht, ist die Ueberzengnng , Satz
sich das deutsche Volk in seiner größte : : Not in seinem härte¬sten Charakter zeigt . Möge in diesen Wochen und Monatenjeder einzelne Deutsche bedenk : :: , datz er verpslichstet ist , allesin den Dienst unsere gemeinsamen Erhaltung für die kom¬mende » Jahrtausende zn stelle».

Wem immer cS schlecht geht , der weiß und muß wissen,daß viele Deutsche noch viel mehr verloren haben als erselbst. Das Leben , das uns geblieben ist , kann nur einemeinzigen Gebote dienen , nämlich wieder gutzumachen , wasdie internationalen jüdischen Verbrecher und ihre Hand¬langer an unserem Volk begangen haben.
So wie wir daher vor 25 Jahren ausgezogen sind , alseine Gemeinschaft zur Wiedergutmachung de ? Unrechts anunserem Volk , so kämpfen wir anch hente wieder als eine

Gemeinschaft
zur Wiedergutmachung des Leides,

das sie uns erneut zusügtc : : . der Bedrückung , in die sie unsbrachten und der Schäden , die sie bei uns anrichten.
Es mutz daher unser unerschütterlicher Wille sein, mitdem letzten Atemzug noch an Deutschland denkend, Man « fürManu , Frau für Frau , in Stadt und Land , bis zur Jugendnur dem e i n e n Gebot zu leben , alles eiuznsetzen , um unserVolk aus dieser Not zu befreien und es wieder anfznrichteu

nach diesem Krieg in seiner Kultur , in keinen Städten wie ausdem Laude und in seinem natimralioztalistischeu Gemein¬
schaftsleben , vor allem aber n i e mehr abzuirren von dem
Wege des Ausbaues eines wahrhaften Bolksstaates , fern vonjeder Jdcoiogre , von Klaffen , sich erhebend über den Dünkel
einzelner GsseüfchasrSfchichten. durchdrungen rn . der Ueber-
zeugung , datz die ewigen Werte eines Volkes in de» beste«Söhnen und Töchtern liegen , die ohne Rücksicht ans Geburtnnd Herkunft , so »sie sie ein gnädiger Gott uns gab » zusuchen , zu erziehen und ernznsetzs« sind.

Meine Parteigenossen ! Vor 25 Jahren verkündete ichden Sieg der Bewegung : Heute prophezeie ich — wie immer
durchdrungen vom Glauiwn au unser Volk —
am EnHe den Sieg des Demschen Reiches!

H a ii p i g u a r ! i e r . den 21 . Februar >945.
Adolf Hitler.

AM VerNproShefe dem VskaNsn vsea»
Kampfbildcr vom Heldentum deutscher Soldaten

Südlich Königsberg wehrte sich in einem von oen Sowjets
eingeschloffenen Stützpunkt an der Haffstraße eine kleine Jn-
fanteriekampfgrupstc gegen den anstürmsnden Feind . In diesem
Stützpunkt war auch der Unteroffizier Pla nitscher, als
sein 2-Zentimeter -Fliegerabwehrzug sich verschossen hatte,
durchbrach Planltscher den Einschließungsring . versorgte sichmit neuer Munition , stieß daun wieder zum Stützpunkt durchund vernichtete sechs Panzerabwehrkanonen , zwei schwere In¬
fanteriegeschütze und zwei Granatwerfer.

Hinter der Front der Sowjets in Ostpreußen suhr Leut¬
nant Hans -Achim Liebscher aus Grotzroehrsdorf (Ober-
lausitz ) mit seinen beiden Kampfwagen mehrere Tage umher,
schoß 20 feindliche Panzer ab und blieb dann kurz vor dem
Durchstoßen zu den eigenen Linien liegen , weil seine Tanks
leer waren . Während der Leutnant und ein Mann Betriebs¬
stoff holten und sich dabei zweimal durch bolschewistisch«Sperren kämpften , wehrten die Kampfgruppen alle feindlichen
Angriffe ab und vernichteten dabei zwei weitere Panzer . Leut¬nant Liebscher erzielte bei diesen Kämpfen seinen 30 . Panzev-
abschuß.

Als Unteroffizier Günther Wendland im Raum von
Elbing aus Unem Rudel von 20 feindlichen Panzern einen
Kampfwagen mit der Panzerfaust abschotz, wurde er an der
rechten Hand verwundet . Er setzte trotzdem die Bekämpfung der
feindlichen Gruppe mit Handgranaten fort und riß dabei , da
er die Hand nicht benutzen konnte, die Abzugsschnur mit de»
Zähnen ab.

Als den : Feind im gleichen Kampfraum ein Einbruch ge¬lang , ging der kriegsversehrte Hauptmann Hartwig Binder
aus Spremberg/Laüsitz trotz seiner Beinprothese an der Spitzeseiner Bataillonsreserve zum Gegenangriff vor . Der Feindwurde mach Vernichtung von drei Panzern aus der Einbruchs¬
stelle geworfen.

Auch die Verteidigung der Marienburg ist der Triumph
zahlreicher Einzelleistungen . Im Abschnitt des Bataillons , das
Hauptmann Fritz Gehrs aus Parchim/Mecklenburg führte,wurde der Feind wieder zurückgeworfen , obwohl er bereits
zwischen den Stützpunkten stand . Er verlor dabei acht Panzer,mehrere Fahrzeuge und schwere Waffen durch Panzerfaust . Inder Marienburg selbst hatten die Sowjets einen Eckturm der
Mauerwehr genommen -und sich dort mit einem Maschinen¬
gewehr festgesetzt . Unteroffizier Werner Mathischig aus
Weferlingen , Kr . Gardelegen , der am Tage vorher mit einem
Kameraden eine Panzerabwehrkanone und eine Maschinen-
gewehrstelliing mit Panzerfaust erledigt hatte , setzte das Ma¬
schinengewehr im Eckturn! mit einem Volltreffer seines Ge-
wehrgranatcngeräts außer Gefecht.

ErschisstmrgeK LZm lLWfeikdms. Bem-
Das ist dos Los der „befreiten" Völker!

„Niemals ist von den Alliierten mehr Mißbrauch mit einem
Wort getrieben ivorden , um die Wahrheit zu verbergen, als heutemit dem Wort „Befreiung "

. Diese für britische Verhältnisse er¬
staunlich ehrliche Feststellung trifft die englische Zeitschrift „WeeklyReview" .

Das Blatt verweist auf das Los der von den Sowjets be¬
herrschten Litauer und schreibt , wenn auch die Zustände in den
sogenannten westeuropäischen Ländern weiterhin erschreckend bl : . -
ben , so sei es angebracht, darauf hinzuws.-fen, ums die „Befreiung"
durch die Sowjets für die oft - und mitteleuropäischen Völker be¬
deute. Litauen könne als Beispiel für die „schandhaften Verhält¬
nisse in allen rvN Moskau kontrollierten Ländern " gelten.

Zum Beweis , wie weit die Ausrottung der litauischen Bevöl¬
kerung fortgeschritten ist , veröffentlicht „Weekly Review" eine ihr
zugegangene Information , in der daraus verwiesen wird, haß die
Sowjettruppen alles plünderten , was vorhanden sei.Lebensmittel nehmen sie ohne Rücksicht auf die Bedürfnisse der
Bevölkerung weg . Besonders erpicht seien sie aber auf Kleider,
Uhren,- Spiegel, Taschenmesser , Ringe und andere Schmucksachen.Wer gute Kleider und Schuhe hat , muß sic auf der Stell« aus-
ziehsn.

Welch furchtbares Terrorregime » ! die NKWD hinter der Fron!ausübe , sei, so heißt es weiter , einfach unbeschreiblich . Erschie¬
ßungen erfolgen am laufenden Band. So seien in
Kocvrw 400 Menschen , m Schaule« 700 erschossen worden. Invielen anderen litauischen Orten habe die NKWD alle Beamtem
viele Kleinbauern und Arbeiter , sämtliche Familienangehörigender litauischen Offiziere und di« nativnalgesinnten Litauer um¬
gebracht. In Kadainiari und Paneozsy seien die Einwohner von
dem RKWD-Kommando gezwungen ivorden, zunächst die Leichen
ans den Gräbern zu r«ißen. Dann seien diese Einwohner vor den
teeren Gräbern selbst erschossen ivorden . Wer von den Litauern
von diesem Terror noch verschont geblieben sei- der werde in die
Sowjetunion zn Zwangsarbeiten verschleppt.

„Das ist die Jage in Litauen", so schließt „Weekly Review",
,U»nd der Preis , d«n da» Aoilk Kr se-tne „Befreiung " durch d«
Sowjet« zahlen mutz" .
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Das Wunder — das deutsche Wunder
Lin Wort der Geschichte / von Lilhard Lrich Pauls

Da stänb er auf dem Mühlenhügel , die Arme über der
Brust verschränkt, den Degen hatte er in die Grassoden des
Hügels gesteckt — Menzel hat ihn so gezeichnet — und sah in
die Sumpfebene der Oder hinaus . Es war alles zu Ende.
Die Schlacht war blutig verlören , der Krieg war aus . Es war
alles umsonst gewesen. Sechs Kriegsjahre , harte Jahre , Jahre,
die über Menschenkraft gingen , sie waren umsonst gewesen.
Morgen schon konnten die Feinde in Berlin sein. Nun , in
acht Tagen würden sie da sein . All sein Besitz , die Schönheiten
dieses Lebens — ach , das war es nicht ! Alle Arbeit , die Arbeit
der Väter und die eigene Herzensnot — ach , das war es nicht!
Die Geschichte war es, vor der Geschichte stand man als ein
Verurteilter — man hatte gehofft, als ein Held vor ihr zu stehen.

Friedrich stand auf dem Mühlenhügel . Blutrot versank
die Sonne im Westen . Ja , die Sonne ging unter . Friedrich
starrte in das Unglück hinein . Kopflos , führungslos flohen
seine Soldaten , die Markgraf Bayreuth - Dragoner , die
Kürassiere des Srydlitz , die Husaren Ziethens , die Grenadiere
seines Vaters!

„Gibt es denn keine verwünschte Kugel sür mich?" Sein
Rock war durchlöchert von Schüssen , in der Schnupftabaksdose
über seinem Herzen war eine steckengeblieben. Aber für seine
Brust gab es keine Kugel . Für ihn gab es keine Flucht aus
dieser Schmach von Kunersdorf.

Der Rittmeister von Prittwitz riß ihn aus seinem dumpfen
Brüten , zwang ihn auf sein Pferd . „Nun , Herr , wenn Er
meint , vorwärts !" Aber schon waren die Kosaken da . Pritt¬
witz zerrte den Revolver aus der Satteltasche , schoß den Führer
vom Gaul herab . Das hielt die Russen auf . Die Uebergänge
über die Oder waren noch in preußischer Hand.

Dicht am Ufer fanden sie ein einsames , halb zerstörtes
Bauernhaus . Zur Dorfgemeinde Bosen gehörte es. Dort
bereiteten sie ihm ein Strohlager . Den Pagen , der auch auf
dem Mühlenhügel bei ihm gewesen war , behielt er bei sich.
Den Rittmeister trieb er hinaus . Er verriegelte die Tür von
innen . Draußen stellte Prittwitz seine Wachen um das Haus.

Der Page hatte eine Kerze aufgetrieben . Der König
schrieb. Er gab seine letzten Befehle . An den Minister von
Finkenstein schrieb er nach Berlin : „Mein Unglück ist, daß
ich noch lebe . Meine Verluste sind sehr beträchtlich : von
48 000 Mann habe ich nur noch 3000 . In dem Augenblick,
in dem ich schreibe, flieht alles , ich bin nicht Herr über meine
Leute . Man wird gut tun , in Berlin an seine Sicherheit
zu denken.

"
An den General von Finck, den er an seiner Statt zum

Oberkommandicrenden ernannte , denn er konnte , er mochte
nun nicht mehr , schrieb er : „Der General Finck kriegt eine
schwere Kommission . Die unglückliche Armee , so ich ihm über¬
gebe , ist nicht mehr imstande , mit die Russen zu schlagen.

"
Es entstand Lärm draußen . Es rüttelte einer cm der Tür.

Der Page stand aus , blickte fragend herüber . Friedrich schüttelte
Len Kopf . Es wurde also nicht geöffnet . Es wurde mit der
Faust an die Tür geschlagen. Dann schnarrte eine Stimme:
« Hauptmann K . meldet sich mit seinem Bataillon zur Stelle !"

Der König Lachte bitter aus . Seit Kolin trug er sür
diesen letzten Augenblick das rettende Mittel bei sich . Der letzte
Augenblick war gekommen. Er nahm aus der Tiefe seiner
Tasche das wohlverwahrte Giftfläschchen und stellte es vor sich
hin . Er liebkoste es mit seinen dürren Händen . Dann schrieb
er weiter . Wenn die Russen ihn hier belästigten , dann war
der letzte Augenblick gekommen. Der König war bereit.

An Voltaire schrieb er : „Zum Friedenschließen sind zwei
Bedingungen nötig , von welchen ich nie ablassen werde : 1 . ihn
gemeinsam mit meinen treuen Verbündeten zu schließen (aber
wo waren die ? ) 2. ihn ehrenvoll und rühmlich abzuschließen.Sie sehen, daß mir noch Ehre übrig geblieben ist .

"
Dringlicher wurde draußen der Lärm streitender Männer¬

stimmen . Friedrich griff nach dem Fläschchen. Eine Stimme
draußen brüllte : „Oberstleutnant von W . meldet sich mit
seinem Regiment zur Stelle !"

Das wußte Friedrich noch nicht : auch General Soltikoff
hatte zur gleichen Zeit einen Brief geschrieben an seine Zarin:
„Der König von Preußen Pflegt seine Niederlagen teuer zu
verkaufen ; noch einen solchen Sieg , und ich werde die Nach¬
richt davon mit einem Stab in der Hand allein zu über-
br,ugen haben .

" Auch das andere wußte Friedrich noch nicht,
daß Oesterreicher und Russen sich zankten , wer von ihnenBerlin zu erobern habe.

Aber draußen wurde an die Tür gerüttelt . Eine HelleStimme schrie : „General I . meldet sich mit seiner Abteilung
zur Stelle !" — „Graf Z . dito , Majestät !" — „Es lebe der
König !" —-

Nachher , nachdem er seine Offiziere , seine Regimenter
begrüßt hatte , konnte Friedrich noch einen Brief an seinen

MW

Am Rande der Strotze liegen als Zeugen des erbitterten
Ringens die Wracks der sowjetischen Panzerwagen

PK -Aufnahme : -- -Kriegsberichter Grönert (Wb)

Bruder Heinrich schreiben: „Ich verkündige Ihnen das Mira¬
kel des .Hauses Brandenburg . Jeder Mensch erleidet Unglücks¬
fälle und sieht manchmal durch Wolken hindurch Strahlen des
Glückes. Man muß das Eine wie das Andere ertragen . Das
Leben ist zu kurz für lange Leiden .

"
Das Wunder des Hauses Brandenburg — das deutsch«

Wunder ! Wunder müssen mit der ganzen Kraft des Herzens
geglaubt werden , dann geschehen sie.

Die Kalbin und der Freier
Ländliche Skizze von Kurt Lnaak

Hedderscn war Schweizer von Beruf und hatte die Milch¬
kühe zu betreuen , die sommersüber auf der Koppel weideten.
Er mußte sie melken, die Milch durchseihen und auf das Wohl
seiner Pflegebefohlenen achten . Der alte Johann half ihm da¬
bei . Um vier Uhr saßen Heddersen und der Melker jeden Mor¬
gen im Stall , um die schwarzbunten Rinder zu melken, die der
Lehrling immer zu sechsen aus den Koppeln Herantrieb . Um
acht Uhr waren alle Kühe wieder in die Umzäunungen zurück¬
gebracht . Nicht selten setzte es unterdessen einen Schlag mit
dem Hinterlaus , oder es gesiel einer kitzligen Friesenkuh , den
Strich der zapfenden Hand mit einem plötzlichen Hieb ihrer
Schwanzquaste zu vergelten . Da hieß es immer auf der Hut
sein , um den Tag unverletzt beschließen zu können.

Trotzdem ermüdete Heddersen in seiner Fürsorge nicht.
Besonders erfreuten sich die Kühe , die bald kalben mußten,
seiner Pflege . Sie grasten alle, von den übrigen getrennt , in
kleinen .iloppeln dicht am Hausgarten . Oft genug schaute er
dort nach dem Rechten und hatte manche Nacht bei den Kal-
Linnen Stallwache aekalten.

Berlin im Siebenjährigen Krieg
Wie man in der Vergangenheit die Aot bezwang

Kage der Reichshauptstadt ni drejem Stadium des
ÄrKges fordert zu einem Vergleich mit der - Vergangenheit
he >. :üs , als das Vaterland sich in ähnlicher Bedrängnis wie
heure befand . Welche Bedeutung hatte Berlin damals im
Ra 'unen der Landesverteidigung ? Wie packten die/Berliner
die ihnen zufallenden Aufgaben an ? Für die Zeit des Sieben¬
jährigen Krieges beantwortete Stadtarchivdireltor Dr . Eber¬
hard

"
Faden diese Fragen in einem aufschlußreichen Vortrage

vor der Landesgeschichtlichen Vereinigung.
Mit der größten Geschntzgießerei des Staates , dem riesi¬

gen Lagerhaus für Tuche, den vielen Gerbereien und Lan-
desvcrteidignngswerkstätten und einem ausgedehnten Wägen-
ibau war Berlin Mittelpunkt der Kriegsindustrie , ein ge¬
waltiges Zeughaus und die Nährmutter der preußischen
Armee . Damals wie heute, zeichneten sich die Arbeiter durch
iPflichtbewutztsein, Einsatzfreudigkeit und hohe Leistungen
aus . Damals wie heute bewiesen die Einwohner ihre Hilfs¬
bereitschaft und unterstützten die Flüchtlinge aus dem Osten,
die von russischen und schwedischen Truppen ausgeplündert
waren , mit Nahrung und Kleidung . Auf den Wochenmärkten
verkauften Frauen und Mägde aus den Dörfern der Nachbar¬
schaft die Erzeugnisse ihrer Höfe ; denn das flache Land war
von der männlichen Bevölkerung stark entblößt , die den Er¬
satz für das Heer stellen mußte.

Märker dienten in den Berliner Regimentern v . Forcade,
Meyerink und Jtzenplitz und machten neben den angeworbe-
»ien Ausländern eine gute Figur . Mit zunehmender Dauer
- es Krieges meldeten sich immer - cchlreicher die Berliner selbst
als ^ '' -»iwillige . besonders r- ft und ältere Gym¬

nasiasten. Das Költntsche Gymnasium hatte mehrere Jahrejang keine Prima , weil alle Schüler der letzten Klasse in dieArmee eingetreten waren . Auch seinen umschwürmten Helden
hatte Berlin . Es war der Bombardier Kretschmer, Bürger
»er Hauptstadt , der eine ganze feindliche Batterie zusammen-lchoß.

Ueber daS gesellschaftliche und wirtschaftliche Leben , dem
es noch völlig an sozialen Bindungen gebrach, wissen wir
interessante Einzelheiten aus dem Tagebuch des ReichsgrafenLehndorff . Die Kricgslieseranten verdienten schweres Geld.Mit ihrem mühelos erworbenem Vermögen kauften die Reu-
ccichs die adligen Familien aus ihren Wohnungen aus . Sie
überwanden durch kluge Spekulation auch die Nachteile der
Nünzverschlechterung , deren Opfer die Festbcsoldeten wurden.
Hypotheken wurden massenweise gekündigt , der Kreditbedarf
wuchs, die Preise stiegen aufs Vierfache, und Nörgler und
Kritikaster kochten das Süppchen ihrer Unzufriedenheit an
»en zuweilen bedrohlichen Nachrichten von den KricgZschdu-
iilätzen und streuten unsinnige Gerüchte aus . Die politischen
Kannegießer — Wort und Begriff wurden im Siebenjährigen
Kriege geprägt — weideten sich an dem Zerwürfnis zwischen
»ein König und seinem Bruder Heinrich.

Die weit überwiegende Mehrheit der Berliner Bevölke¬
rung aber , besonders die Soldaten "und die Jugend , glaubtean Friedrichs Stern in guten und trüben Tagen . Sie ver¬trauten dem König , der bei allen Widrigkeiten und Schicksals-irlftägen des Krieges nnerschüttcrt blieb und znleht sein Heerand Volk doch zum Sie ^ e cisöd -. t hat.

MusikUNdGefÜhl / von Dr. Iritz Stege
Die Frage , ob Musik Gefühle ausdrückeu könne, wird

namentlich von unseren Soldaten , die m der Freizeit ihr Rund¬
funkgerät einschalten, oft und gern gestellt. Sie fühlen den
lebendigen Strom der Töne , der sie in ungezählten Formenund Arten umfängt , und die Frage enthält eigentlich den
Wunsch, auch einmal der Stimme des Geistes Raum zu geben,
nachdem das Herz längst eine bejahende Antwort erteilt hat.Ein geheimnisvolles seelisches Band führt vom Kompo-«isten zum ausübenden Künstler , der das Tonwerk erklingen
läßt und von diesem wiederum zum Hörer , der sich bemüht,die dem Musikstück innewohnende Gefühlsbewegung in eigener
Brust nachzuschaffen. Gelingt es, im Hörer die gleichen Grund-
ktrömungen des Gefühls zu erzeugen , die den Tonsetzer bei der
Niederschrift beseelt haben , so ist die wichtigste Aufgabe der
tönenden Kunst erfüllt . Zwei verschiedene Wege also berührt
die angeschnittene Frage : Wieweit der Komponist dazu im¬
stande ist, eigenen Gefühlen musikalischen Ausdruck zu ver¬
leihen, und ob der - Hörer fähig ist, ihm hierbei zu folgen.

Träger des Gefühls ist nun nicht etwa jeder einzelne Ton,
sondern die Art der Tonverbindung in der Melodie , ergänzt
durch die Elemente der Harmonie und des Rhythmus . Wie
beim Film , der aus einzelnen toten Bildern besteht, erhält auch
die Musik durch de« klanglichen Ablauf des Tonstückes den
Anschein lebendiger Bewegung , die unmittelbar die Gefühls¬
bewegungen des Lonsetzers zum Ausdruck bringt . Die Gesetze
der Tonkunst , die sich dem wirklichen Leben angleichen, ge¬
statten es ihm , sein Tonmaterial derart zu ordnen , daß wechsel¬
dolle Vorstellungen von dramatischen Spannungen und beruhi¬
genden Lösungen entstehen. Mit zwingender Deutlichkeit
nehmen wi r beispielsweise rein gefühlsmäßig den Unterschied

r»ayr zwilchen einer geruhsam fortschreitenden Ehoralweise und
»nein aufreizenden

'
„zackigen" Kampflied . Zahlreich sind die

»ft unauffälligen Mittel , die es dem Komponisten ermöglichen,
Seelenstimmungen zu . zeichnen und auf der reichen Palette
»es Gefühls gerade diejenige Farbmischung zu wählen , die
»en gewünschten Eindruck erzielt.

Und der Hörer ? Nehmen wir das Beispiel eines un-
geschulten , mit Musik wenig vertrauten Laien , so stellen wir
lest, daß er sich zunächst darum bemüht , einen Anhalt an be-
wnders sinnfälligen Eindrücken zu gewinnen . Beim Gesang
ist es vornehmlich das Wort , beim Jnstrumeutalstück sind es
Rhythmus und Klangstärke , an denen er sich zu orientieren
sucht , weil sie am leichtesten ins Ohr fallen . Daher ist es
menschlich durchaus

'
zu begreifen , wenn ihm rhythmisch aus¬

geprägte Tanz - und Marschmusik eiugänglicher ist als etwa ein
klassisches Streichquartett . An jenen orientiert sich sein Ge¬
fühl am leichtesten, weil er empfindet , daß Tanz und Marsch
hauptsächlich Träger freudiger , lebensbejahender Stimmungen
und , wenn er auch deutlich den Unterschied zwischen einem leb¬
haften Militärmarsch und dem langsamen , düsteren Trauer¬
marsch empfindet . Wieder ist es die Bewegung , die ihm zu
dieser Erkenntnis verhilft . Schwierige neuzeitliche Tonwerke
sinfonischen Charakters verbergen ihren Gefühlsinhalt schein¬
bar unter einem verwirrenden Schleier , den das ungeübte
Auge nur mit Mühe durchdringt . Auch das Orientierungs¬
vermögen der Seele bedarf einer gewissen Schulung und Er¬
ziehung, und das geübte Ohr erkennt klar die Gefühlsströmun-
aen selbst solcher Schöpfungen , die durch eine Fülle von Einzel¬
heiten dem unkundigen Hörer das ganzheitliche Nacherleben
verwehren.

Ottomar Heddersen arbeitete gern , aber in der letzten Zeit
war ihm sein Leben inhaltslos vorgekommen . Dic Versowung
seiner eigenen Person , das Kaffceköcheu, Zubereiten der Mahl¬
zeilen , Geschirrabwaschen und Großreinemachen waren ihm
gründlich verhaßt worden . Er hatte es satt , sein eigener Haus¬
geist zu sein. Er sehnte sich nach einer Gefährtin , und es fiel
chm nicht schwer , die Herzeusneigung eines wohlgesitteten Mäd¬
chens zu erringen.

Bald wurde es im Ort bekannt , der Heddersen und die
Schneiderchristel sind ein versprochenes Paar . Der Heirat stand
nichts im Wege. Der Gutsherr hatte in eine Lohnerhöhung
eingewilligt , das Aufgebot war bestellt, am nächsten Samstag
sollte die Hochzeit sein.

Der Morgen des Festtages kam, dem jungen Freier hing
der Himmel voller Geigen . Wieder und wieder sah er nach der
Uhr . Sie ging ihm heute viel zu langsam ; denn Punkt dreizehn
Uhr sollte die Trauung auf dem Standesamt sein, und nun
war es erst zehn Uhr!

Er holte den Gehrock aus dem Schrank , zog die neuen
Schnürschuhe an , strich den Zylinder glatt und war heilfroh,
als er endlich Kragen und Vorhemd um den Hals praktiziert
hatte.

.'koch einen Blick in den funkelnagelneuen großen Spiegel,
und dann konnte die Brautfahrt beginnen.

Da polterten heftige Tritte die Treppe empor , die Tür
des Zimmers wurde aufgerissen , und atemlos rief der alte
Johann von der Schwelle : „Hedderscn, die Helena ist am Kal¬
ben . Kommt und helft ! Sie ist schon im Stall !"

„Die Zeit ist doch morgen erst um !" erwiderte der Schwei¬
zer ärgerlich . „Ruf den Lehrling , Johann ! Ich muß zumStandesamt !"

„Der Fritz ist mit dem Molkcreiauto in die Stadt ge¬
fahren !" war die Antwort , und daun war der Johann schon
wieder verschwunden . —

Kopfschüttelnd stand Heddersen im Zimmer . Die Helena
war seine Lieblingskuh . Er konnte sie in der schwersten Stunde
ihres Jahres nicht allein lassen. Schon hatte er den Ueberrock
abgeworfen , sich vom Kragen befreit und rannte zum Stalle.
Es war höchste Zeit!

Eine reichliche Stunde hatten die beiden Männer der Kuh
Beistand geleistet. Ta schickte Ottomar den Alten aus , cr sollte
der Braut und den Schwiegereltern den Grund der Versäumnis
Mitteilen lassen. Johann sputete sich , kam aber unverrichteter
Dinge wieder zurück ; denn cr hatte keinen Boten ausfindig
machen können.

Da wurde Heddersen angerufeu . Ein Schuljunge war es,
den die Braut ausgeschickt hatte . Der Schweizer versprach , in
einer Stunde zur Trauung zu kommen. Als die Frist ver¬
strichen war , ließ der Pfarrer »durch den Kirchendiener nach dem
Verbleib des jungen Paares fragen . Die Gäste wurden un¬
geduldig.

Weinend schlich sich die Braut in den blühenden Garten,
sie wollte schier verzagen . . . Daun aber fuhr sie froh er¬
schrocken zusammen . Fliegende Rockschöße sausten durch das
bekränzte Hofwr , und der mit dcm Zylinder winkte , war ihr
Ottomar!

„Einen Toppelender hat die Helena diesmal zur Welt ge¬
bracht , ein Staatskalb , sage ich dir , Christel !" rief cr begeistert.
„Verzeih , daß ich dich warten ließ ! Das Schönste ist , es gehört
mir ! Der Herr hat es mir geschenkt , weil ich der Helena so
treu geholfen habe . Ter Johann bekam einen blanken Taler.
Wie das kam ? Nun , als wir uns mühten , hat der Herr hinter
uns gchanden , ohne daß wir es merkten .

"
So überglücklich redete Ottomar . Aber dann setzte sich der

Hochzeitszug in Bewegung . . .

Die
Geheimrat Virchc >w war einmal von einem reichen Ber¬

liner Großkaufmann , der nichts so sehr liebte wie Wein, Weil
und Gesang , konsultiert worden . Virchow hatte den Großkauf-mann . dem er sich durch dessen großherzige Spenden für wohl¬
tätige Zwecke verpflichtet fühlte , eingehend untersucht und chm
ans seine etwas bängliche Frage , wie cr zu einem langen Leben
— denn das Leben wäre doch gar zu schön — kommen könne,
lächelnd erwidert : „Nur Mäßigung in allen Dingen wird Ihnen
Hohes Alter bringen ! " Nach einiger Zeit traf Virchow dey
Großkaufmann aus einer Gesellschaft wieder . Staunend sah
er , wie der Mann , entgegen seinem wohlgemeinten Rat , so¬
wohl den Speisen wie dem Wein übermäßig zusprach. Nach,dem die Tafel aufgehoben war , trat Virchow ans ihn zu unh
sagte, halb im Ernst und halb im Scherz: „War Ihnen mein
Rät nicht wertvoll genug , daß Sie ihn so schlecht befolgen ? '
Leicht verlegen antwortete der Großlaufmann : „Wie könne«
Sie nur so etwas glauben ! ! Ich habe ihn im Gegenteil a«
meinen guten Freunden zur Beherzigung weitergegeben !"
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Aus Stadt und Land
Falsch gedacht

„Ja , die Weiße Anmeldung bei der Polizei habe ich ab-
gegeben. Aber sonst . . Der alte Herr lnpste ein Eckchen des
Anmeldeformulars ans der Tasche und fuhr fort : „Ich denke
die Polizei erledigt alles übrige . Von den acht Personen
die im Eisenbahnabteil mitfuhren , belächelte diese weltfremd!
Ansicht nur einer . Die andern taten so, als müßte man der
wegen Beleidigung verklagen, der dem alten Herrn dagegen
spräche . Der Lächler meinte : , ,Sie denken falsch , mein '

Herr
Wenn es so wäre , wie Sie glauben , müßte der Beamtenstak
der Polizei verzehnfach! werden . Als Umqnarlierter Haber
Sie Ihre Lebcnsverhältnisse so schnell wie möglich zu ordnen
und sich an Ihrem neuen Aufenthaltsort durch eine Reihe vor
Meldungen zu verankern . Sind Sie bei der Wehrmacht aus-
gemustert? " — „Erlauben Sie mal ! Sehe ich so aus ? "

, wider¬
sprach der ältere Herr fast beleidigt . — „Dann unterstehen Ei¬
der Wehrüberwachung . Haben Sic sich beim zuständiger
Wehrmeldeamt gemeldet ? " — „Nein . Ich denke , das . . —
, ,. . . tut die Polizei ? Schauen Sie in Ihren Wehrpaß ! Selbst
ist der Mann , und zwar beschleunigt, denn die heutige Zeit
verlangt von jedem Tempo . Sie haben , wie ich vorhin gehör!
habe , ein selbständiges Gewerbe . Also Meldung bei der Gau¬
wirtschaftskammer . Arbcitsbuchpflichtige Berufe melden sich
beim Arbeitsamt . Krankenversicherte bei der Orts - oder Lan-
deskrankenkassc nsw. Vergessen Sie diese oder jene Meldung
kann das für Sie erhebliche Nachteile haben , denn . . .

' Uni
Bummelanten allerdings kümmert sich schließlich die Polizei ! '

Soldatengrütze. In der Ost- Slorvakei trafen sich zufällig die
beiden Allensteiger Obergesreiter Robert Momedey und Gefreiter
Karl Schalle . Li« griißen ihr Heimatstädtchen und übermitteln
durch ihre Heimatzeitung allen Bekannten herzliche Grüße.

Nagold . (Verdiente Anerkennung .) Reichsbahninspek¬
tor Wllrth, Vorstand des Bahnhofs Nagold , und Reichsbahn-
asststentBühler, Vorstand des Bahnhofs Gündringen , haben
sich vor längerer Zeit je mit einer schneidig ausgesührten Tat um
die Sicherheit von Volk und Vaterland verdient gemacht. Beide
erhielten als Belohnung einen größeren Geldbetrag und ein Dank-
uod Anerkennungsschreiben des Reichssührers ss

Calw . <T aoschzentrale für Hausfrauen . ) Am
Dienstag wurde In Calw die hauswirtschastliche Beratungsstelle
der NE .-Frauenschast wieder eröffnet. Neu kommt hinzu , was

schon lange erwünscht und in vielen anderen Städten bereits vor¬
handen ist , eine T - uickzentrale. Was tauschen wir nun ? Durch
diese neugeschoffene Stelle sollen lediglich Dinge , die in irgendeinem
Haushalt ausg -braucht sind , einer anderen Mutter zugesührt wer¬
den, die dafür etwas anderes einzutauschen hat. So kann vieles,
was nutzlos in Truhen und Schränken ruht, noch einer nützlichen
Verwertung zug -führt werden.

Tübingen. ( Beim Spiel mit einem Sprengkörper
getötet . ) Ja der Sofienpflege in Tübingen entdeckte ein zwölf¬
jähriger Zögling im . Schrank eines älteren Kameraden einen
Sprengkörper , den dieser vor einiger Zeit gefunden und dann in
siinem Besitz behalten hatte. Als der Zwölfjährige mit dem Spreng¬
körper spielte, explodierte er . Der Knabe wurde auf der Stelle
getötet, außerdem erlitten zwei etwa gleichaltrige Mädchen leichtere
Verletzungen.

Eislingen , Kr. Göppingen . (Mord und Selbstmord) Ein
in den 50rr Jahren stehender Mann bedrohte seine bei ihm woh¬
nende Tochter mit einem Revolver. Es gelang ihr jedoch , ihren
Vater von seinem Vorhaben abzubrinzen . Als sie unmittelbar
darauf aus dem Haus eilte, um nachbarliche Hilfe herbeizuholen,
hörte sie plötzlich einen Schuß . Ihr schon seit längerer Zeit an
einem Nervenleiden erkrankter Vater hatte inzwischen seinen eben¬
falls bei ihm wohnenden Sohn durch einen Bauchschuß so schwer
verletzt , daß er ins Krankenhaus gebracht werden mußte, wo er
ku/ze Zeit später starb . Unmittelbar nach der grauenvollen Tar
verübte der Vater Selbstmord.

Pforzheim . ( Einbrecher am Werk . ) In Büchenbronn
wurden zwei ausländische Arbeiter festgenommen , die an einem
Einbruch in ein Gasthaus und in eine Metzgerei beteiligt waren,
wobei den Tätern Bargeld, Lebensmittel und Bekleidungsstücke
in die Hände fielen . Die Einbrüche wurden unter Ausnutzung der
Verdunkelung begangen . Nach dem Haupttäter wird gefahndet.

Einsahscharen des BDM
Der Kriegshilfsdienst des BDM hat jetzt in den Einsatz¬

scharen eine neue Form gefunden, die sich bemüht, den vielfältigen
und fast immer unvorhergesehenen Anforderungen an hilfsbereit«
Hände möglichst weitgehend nachzukommen . Die Mädeljahrgängs
wurden nach den Kenntnissen und Fähigkeiten der Mädel in E :n-
satzscharen aufgegliedert. Sie stehen für Verpflegungsaufgaben
bereit , werden in Nähstuben eingesetzt, als Nachrichtenscharen m
den Vefehlsbunkern der Gauleiter und Kreisleiter oder als Ge¬
sundheitsscharen in Revierstuben, Lazaretten und Verbands-
v '.äüen . Die Ausbilduna für diesen freiwilligen Einsatz danken sit

Wenn Luftgangster Drandmittel abwerfen
Schütz vor Rauchvergiftung und Brandhitze

Die vermehrte 'Anwendung von Brandabwursmiteln durch
idie feindliche Luftwaffe gibt Veranlassung, auf folgendes hinzu-
weisen:

Wenn Rauch in die Luftschutzkeller eindringt , sind die Keller
möglichst bald zu verlassen , weil durch Einatmen von Rauch¬
gasen (Kohlenoxyd ) schwere Vergiftungen eintreten können . Das
Hreimachen der Luftschutzkeller ist vor allem Aufgabe der
LS -Warte.

Die Brandbekämpfung darf hierbei nicht vernachlässigt oder
ar abgebrochen werden . Vergiftungsgefahr durch Einatmen von
tauch außerhalb der LS -Räume besteht nicht , da hier der Gehalt
er Luft an .giftigen Rauchgasen wegen der Luftbewegung nur

gering ist.
' >

. Beim Rückzug durch brennende Straßen sindz um Schutz
gegen strahlende Hitze durchnäßte Kleidungsstück« , Decken nsw"
vmzuhängen . Besonders sind Gesicht und Hände zu schützen.
Leder muß wissen , wie er am sichersten auf die nächstgelegenc
Freifläche gelangt.

Wenn bei Bränden in der Nähe von LS - Bunkern die Belüf¬
tungsanlagen abgestellt werden müssen und dadurch die Luft, ins-
ldesondere bei überfüllten Bunkern allmählich schlechter wird
t .,Mief"

) , ist kein Grund zur Beunruhigung vorhanden. Die
vuft reicht zum Atmen noch mehrere Stunden aus.

Wenn das Telefon nicht sanktioniert
500 Kontakte für ein Telephongespräch

Bei Bombenangriffen kann es Vorkommen , daß auch Fern¬
sprechkabel getroffen werden ; wenn es gelungen ist , auch
diese Schäden jeweils in kürzester Frist zu beheben, so stellt
das der Reichspost und ihren Fachkräften ein besonders stolzes
Zeugnis restlosen Einsatzes aus . Wir hatten Gelegenheit.
Einblick in diese Arbeit und in die Wundermaschineric einet

Vermittlungsstelle zu nehmen . Wir trafen Arbeiter der Reichs-
Post in einem Bombentrichter , wo die Kabellöter dabei waren,gesprengte Kabel wieder zu flicken . Ein einziges solches Kabel
hat bis zu 1000 Doppeladern , von denen jede eine bestimmte
Leitung darstcllt und deshalb wieder mit der richtigen ver¬bunden werden muß . Mitunter sind an einer einzigenSchadenstelle wegen der Vielzahl der getroffenen Kabel Zehn¬
tausend ? von zerrissenen Leitungssträngen ^wiederherzustellen.
Zuerst einmal müssen die Verbindungskabel zwischen den ein¬
zelnen Verbindungsstellen wieder funktionieren , ehe man sichmit der Verbindung einzelner Teilnehmer beschäftigen kann
Ohnehin kann der Einzelteilnehmer nur in kriegswichtigenFällen die Wiederherstellung seiner Anschlußleitung erwarten.

L-er Laie macht sich im allgemeinen keine Vorstellung vom
komplizierten Präzisionsapparat des Fernsprechwesens . Jede,
Teilnehmer ist mit einer eigenen Drahtdoppelader an das
^ erniprechnctz angeschlossen , und wenn er von einem Stadtteil
zum anderen telephoniert , bedeutet das , daß für ihn eine sepa¬rate Drahtverbindung zur Verfügung gestellt werden mutz ; stelaust über ein kompliziertes Schaltwerk , die Vermittlungs¬stelle, wo mit Hilfe erstaunlicher Präzisionswerke die durch die
Wähler,cheibe angesprochene Verbindung automatisch her¬
gestellt wird . Etwa 500 Kontakte werden betätigt , um ein

Telephongespräch zustande zu bringen . Entsprechend
>) t die Empfindlichkeit der Apparatur . Wenn nun bei einem
Lerrorangriff diese feine Apparatur durchnäßt wird , so be-
our,en solche Störungen zu ihrer Auffindung und Abstellung
-hre Zeit . Alle diese Schwierigkeiten verlangen gebieterisch
rnt,prcchendes Verständnis des Publikums . Die Bevölkerungdarf überzeugt sein , daß die Trupps der Reichspost Tag und
Nacht unermüdlich an der Behebung der Schäden nach An¬
griffen arbeiten.

den Arbeitsgemeinschaftendes BDM -Werkes oder der beruflichen
oder häuslichen Uebnng . Unter der Leitung einer besonders ge¬
schulten Führerin bleiben sie auch zwischen den einzelnen Ein¬
sätzen zusammen und können dann ihre praktischen Kenntnisse
weiter vervollkommnen . Von d :esen BDM -Emsatzcharen werden
nun ähnlich wie beim Bau der Befestigungsanlagen die schan¬
zenden Kameraden der HI und die Hitlerjungen des Jahrgang-
1928 betreut , die im Rahmen der vormilitärischen Ansoueunc
einberufen wurden . Während die Jungen durch Ausbilder der
Wehrmacht unterwiesen werden oder praktischen Dienst im Ge¬
lände haben, um in einem Ernstfall gemeinsam mit dem Volks-
sturm zur Verteidigung bereit zu stehen , sorgen die Mädel der
Einsatzschar für die Zubereitung der Verpflegung, übernehmen
die Näharbeiten an den Uniformen und betreuen das Kranken¬
zimmer während der wehrmöchigen Lagerzeit der Jungen . Für
diese Einsätze, die sich von Fall zu Fall ergeben, werden di«
Mädel dann von der Schule oder vom Betrieb beurlaubt.

Kurznachrichten
Wer m « si bei Fliegeralarm arbeiten ? Wenn die Sirenen

"ertönen , muß sich jeder lnstschntzmäßig Verhalten und den Lust-
Hchutzraum aussuchen. Es gibt aber auch eine ganze Reihe von
W " rttötigen . die bei Flieaeralarln weiter arbeiten oder sich zu-
mindest in der Nähe ihrer Arbeitsstätte aufhalteu müssen. So
zum Beispiel der Bäcker beim Brotbacken. Auch die Arbeit in
den großen Vcrsorgungsbctrieücn geht weiter . Stadt und Land
brauchen Licht , Gas und Wasser. Eine Sonderregelung ist für
die kriegswichtigen Betriebs getroffen . In diesen wird ein be¬
sonderer „Werkalarm " gegeben. Für das Verlassen des Ar¬
beitsplatzes ist, unabhängig von der Alarmierung des Luft-
schnHortes. allein der besondere Werkalarm maßgebend , der bei
einer unmittelbaren Bedrohung der Werke gegeben wird , so
daß alle Schaffenden , -venu der Angriff beginnt , rechtzeitig in
Deckung sein können. In den in Betracht kommenden Betrieben
wird der Werkalarm von den Werklustschutz - oder Betriebs-
llnftschiitz-Leitern oder ibren Verlretern angeordnct , die über
die Lustlage vom LS -Warn. dienst laufend

'
bestmöglich unter¬

richtet werden.
Klcingartenland für Kinderreiche und Kriegsbeschädigte.

Der Reichswohnnngskommissar hat bestimmt , daß zur Befrie¬
digung neuen , dringenden Bedarfs an Kleingartcnland , vor
allem für Familien mit mehreren Kindern unter 14 Jahren
und für Kriegsbeschädigte , zur Schonung bäuerlichen oder
landwirtschaftlichen Besitzes die Kündigung von kleingärtnerisch
bereits bewirtschaftetem Land von der unteren Verwaltungs¬
behörde unter bestimmten Voranssetzungen genehmigt werben
darf . Es kann dies geschehen , wenn der Inhaber des be¬
anspruchten Kleingartens noch einen weiteren Kleingarten oder
anderes geeignetes Land , nicht unter 300 Quadratmeter , besitzt,
bzw . wenn er über einen so großen Kleingarten verfügt , daß
der ihm zu belassende Rest die genannte Mindestgröße behält
bzw. wenn er seinen Wohnsitz nicht nur vorübergehend in eine
andere Gemeinde verlegt , die über 10 Kilometer von der frü¬
heren Wohnsttzgemeinde entfernt liegt.

Gestorben
Neubulach: Barbara Calmbach ; Schönbronn: Ludwig

! Reale, 43I . ; Durrweiler: Friedrike Bühler geb. Bühler, 73 I . :
Oberschwandorf: Hermine Müller, lg I . ; Wenden: Gott-

§ lob Roth ; Lützenhardt: Toitlieb Schcoth , Bürgermeister
a . D. ; Wildbergi Kathrine Böhler, 52 I ., Fritz Böhler, 35 I.
F itz Böhler 9 I ., Margit Böhler, 8 I ., Emma Stemmler g -b.
Bohier, 39 I . mit Kindern Hannegcnd , Doris und Christle, 10, 7
und 3 I ., Emma Stemmler geb . Klittich, 70 I ., Helene Karl,
geb. Stemmler, 33 I ., mit Kind Hans Peter, I . ; Calw:
Gottlieb Ehnis.

Verantwortlich für den gesamten Inhalt - Dieter Laukin Altensteig . Vertreten Ludwig Lauk
Druck und Verlag : Duchdruckerei Lauk, Allensteig . Z . Z . Preisliste 3 gültig . RPK . I/3S3

Kasse rvsrmen Keüermief.
isüt Dutt sonst Zelu es schief!

uncl trennen setinetter n>
wsrmerr Lettern . Datier lütten , cloel) nic .ük l>ei starker l̂ -stie.

Landes -Vockabsatzveranstaltungen 194S
des Landesverbandes der Schafzüchler für Württem¬
berg und Hoheuzollern e. B , Herreuberg Kr. Böblingen,

Hindenburgstraße 19 , Telefon Herrenberg 385
1 . Landes-Schvfbockabsatzoeranstaltungam 22 . und 23 . März

1945 in Donzdorf , Fohleahof d. Dom -Direktion:
2. Landes-Schasbockabsatzoeranstaltung am 5 . und 6 . April

1945 in Ehiugen/D . , Bockslall des Landesverbandes;
L. Landes - Schafbockabsatzveranstalluagam 16 . und 17 . April

1945 in Donzdorf » Fohlenhof d . Dom .-Direkt on:
4. Landes-Schafbockabsatzoeranstaltungam 4 . und 5 . Mai 1945

in Herrenberg , Tierzuchthalle.
Beginn der Absatzoeranstaltung jeweils am zweitgenann-

ten Tage von 9 .30 Uhr ab. Kaufaufträge vermittelt der
Laudesoerbaud der Schafzüchler in Württemberg und
Hoheuzollern e. D . ( t4) Herrenberg Kr . Böblingen

Hindenburgstraße 19.

Evang. Ktrchengemetnde Atteusteig
Heute Samstag von14— l 7 UhrKtrchenstene ^ inzug

im Gemeindehaus(Luthersaal).
Eoaug. Kirchenpfiege: Reuter.

Mütterberatung Aliensteig
am Dienstag , den 6 . März 1945 , vormittags 11 Uhr , bzw.
»ach Ankunft des Zuge» Aitenstetg fahrplanmäßig an 9 . 37 Uhr,
im Gemeindehaus in der Ludrndorffstraße.

I' Ilsnmsi'kl I
Eine junge, 20 Wochen träch¬

tige Kuh verkauft Adam
Kern , Ettmannsweiler.

Suche Nutz- und Fahrkuh,
neumelk, zu Kausen. Wer?
jagt die Geschäftsstelleds . Bl.

Line hochträchltgeKaldia ver¬
kauft Jakob GUvthner,
Odrrweiler.

Bersause ein zur Zucht geeig¬
netes Schwei « . Johannes
Keck, Aichhald'n.

! Vsrsotiisäsnss I

Berufstätiges gramem sucht
tn Altensteig Zimmer mit
Kochgelegenheit. Zu krimpen
in der Gesckäft -. ii -'ile ds . Bl.

Fracht für Lastkraftwagen
in die Heilbroaner G . gend
gesucht . Meldungen an die
Gischäftsstelle ds . Bl.

Ilie« Vsrmöklung geben
deiisnnt:

j-ielsp >6 l) JU8sr
l,eb . Kille

klitensieig

NZ r lS45

Wer fährt am Donnerstag,
8 . März , nach Stuttgart und
nimmt zwei Frauen und drei
Kinder zur Weiterreise mit?

i Fahrkosteu werden erstattet.
^ Telefon Altensteig 39 l-

Den Graserlrag von einem
haldenMorgen ander Egen-
Hauser Straße verpachtet"
Ludwig Ehnis senior , Alten-
steig , Egeuhauser Straße.

^ SssvbStts -änrsIgsn ^
Kölner ksaa wekr xebeo ols er

bot ! fecksr Koukwgail wockt es
sick b-uis rin- besonderen
klliickt , cke ünspp -n, aber
insrirrnireien disbruagsinlltsl,
vie lMOüli 8uppen - uncl
8oßenvüi -ksi , gereckt ru ver¬
teilen . ^ liercklnZs ksnn er cker
beule so enormen dlnckkrsge
nickt immer eoisprecksa , ckn
nuck clis Kobstolle, cke msn
kür Luppen- uncl 8oßsnvürkei
brsuckt, gröplentsils kür cks

! Vebrmncktrsrsrbeiletveräen
! Denn — disbrung ist Vslks!

VksZen ^ uksrbsitung cker alten
össtäncks bin ick nickt in cker
I -sge , vor 1 . Ivksi « slters
ttuktrSgs smunskinsn.

Usos Keller , 8ckneicksr , Lerneck
Ls ist sebr ru empkeklea , ge-

rscksbeuisbej clersa ^estumm-
iea uncl bsväbrtsn kvkgrbe ru
bleiben , ^ uck wenn „Lswells"
ckurck Vertelluogs -Lckvierig-
tceiten einmal ckn uncl ckort nickt
ru bnbsn ist , sorgt eins gleick-
blsibsncl susreickeacks knbri-
lcntion immer visclsr kür ent-
sprecksacksn ^ .usglelck.
mslia" ru dsmstern ist unvür-
clitz unck unnötig . Ls gskäbrckst
nur ciis Versorgung.

L. llnttealsner , Lkermbeb-
nuogs -lnstitut , Stuttgart - V .,
Vogslsnagstr . 9 , kostksck 235
vermittelt Lbspnrtaer in clls-
icreier korm kür lksackvsricer,
Ksukleuts, Lsnmts , Isckniksr,
laclustriells, Kriegsversskrte
usv . Inckiricluslls Lslinackluag
jeckss s -arelnea ksllss . Viels
gute ? srtisa vorgsmsrkt.
^ sacken suck 8is sick ver-
trnuensroli sn mick.

llübsckes , 24jäbr . älsciel , 1,26 gr . ,
lcstb . , sebr nslur - uncl- vvsnäer-
liebcncl , musilcsösck,spieltKIsvicr,
bester Obsrslcter , scköne Aus¬
steuer uncl Vermögen, IVobnung
>m elterlicken Üigenbeim vorbsn-
Len , sebnt sick nnck gebilcletem,
iiebem ääenscken bis 3k> llsbren
in nur guter Zteilung . Angebote
sn : dir . 0908 Institut Üribn , l r̂su
Ü. krost , ( 14) Ztutkgsrt, blote-
büblstrsise 93.

Zvmp. IVilve, 31 Isbre , ev. , mit
1 KincI . sebrbslls !. , viels . interess .,
möckte gebilcleten, lieben älen-
scken kennen lernen . Unkr sn:
Institutürilcs , iceu Ü. 4rost , Ztuit-
gsrt , Kotebüblstrsbe 95.

kssillnil - irssisrmittsl sinck
Kein „Lrsstz" . iVsr sie benutzt,
Ist von iknea bsgsisisrt . Rnsi-
linck sckontuncl püsgt clie kknut,
spart Aeit , sckont Klingen.

^ kiimlilioks dlsekl'iektsn ^
Sonnabend , 3 . März , 18 Uhr

Fkauen- SIngkreis . Ocali,
4. März , 9 Uhr Taufge¬
legenheit in der Kirche. An¬
meldung im Sladtpfarrhau «.
9 30 Uhr Gottesdienst
( Kirche). io . 30 Uhr KM-
dergottesdienQ.
Dienstag 20 Uhr Männer-
Bibelabend . Mittwoch
Uhr Bibel , und Kriegsdet-
staube. Donnerstag 20 Uhr
Lv. Mädchenkreis.
Ktrchl . Ktndrrlehre 4. und
5 . Schvljahr Dienstag 8 Uhr
in der Kirche.

Sonntag Ocult, 4 . März 1945.
Egenhausen : 9 Uhr Gottes-
dienst . Spielberg : '/,ii Uhr
Gottesdienst. Böstagen : '/,9
Uhr Konfirmation. Beihin¬
gen ; */,l 1 Uhr Gottesdienst.
Oberschwandoif: 14 Uhr
Trauergoltesdienst Ehr.
Hölzle.

Mechovistengemeiude
Sonntag9 . 30 Uhr Gottesdienst;

11 Uhr S . -Schule . Mitt¬
woch 20. 15 Uhr Bibel- und
Gebetsturide.

Kalh . Gottesdienst.
Sonntag, 4 . März : 15 Uhr

V'-

1

Aas gute021^ ^1-!.icf)f sfwsisk ^
sicfi klsf ols scfssr ?
^ cfifsn5ls cwi biencfvfhgZsfsikslf,

riicktigs LsleuckwfigLLtöilcsun6
^

ofbsltLgS5ecktsn l.ickteinso!k. ^

VSkVtbl:

vie / / ür

rve-iiAcö/roiTr/
- - - - _

sboes
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ent
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